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Nägel (38,3 Proz.) vor kräftig entwickelten (30,9 Proz.) vor. — 4. In einer
großen Anzahl der Fälle war die Lunula bei Geisteskranken nicht sichtbar;
bestimmte Zahlen vermochte Verfasser nicht zu geben. — 5. Die Leukonychie,
d. h. partiell oder auch total sich zeigende punkt- oder strichförmige weiße
Verfärbungen auf dem rosigen Nagelkolorit, rühren wahrscheinlich von einer
besonderen Erkrankung des Nagels (lokale trophisehe Störung) her. Die
Häufigkeit dieser Erscheinung bei Geisteskranken ist bezeichnend. — 6. Onicho-
phagie ist unter Geisteskranken nicht sehr verbreitet, indessen immer noch
häufiger als unter Normalen. Busclian-Stettin.
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Die Untersuchungen der medizinischen Wissenschaft haben dahin geführt,
daß man den Begriff des Riesenwuchses gegenüber der früheren Auffassung
modifizieren muß; um ein Riese zu sein, genügt nicht mehr eine ausnahmsweise
große Körperlänge, sondern man muß noch eine Reihe morphologischer und
funktioneller dystrophischer Erscheinungen aufweisen. Nach dieser Ansicht
der Verfasser, der auch Brissaud in der Vorrede beipflichtet, ist wirklicher
Riesenwuchs eine teratologische Erscheinung, fällt also in das Gebiet der
Pathologie. Von diesem Gesichtspunkte aus ist Riesenwuchs zu definieren
als „eine Anomalie des Wachstums des Skeletts, die in einer im Vergleich zu
den mittleren Längendimensionen der Rasse exzessiven Körpergröße der be
treffenden Person zum Ausdruck kommt und außerdem eine morphologische
und funktionelle für diesen morbiden Zustand charakteristische Disharmonie
zur Folge hat“. Schon bei den Riesen in der Fabel und Geschichte zeigen
sich, wie nachgewiesen wird, gewisse Details zur Stütze dieser Definition, die
durch das anthropologische Studium noch bestätigt wird.

Nach den verschiedenen klinischen Bildern unterscheiden die beiden
Verfasser mehrere Typen des Riesenwuchses: gigantisme infantile, acrome-
galique und mixte. Der infantile Riesenwuchs charakterisiert sich durch eine
Fortdauer des Wachstums im schon erwachsenen Zustande des Menschen
(infolge Persistenz der juxtaepiphysären Knorpel), durch eine ganz andere Art
dieses Wachstums (unproportionierte Verlängerung der Gliedmaßen, im be
sonderen der unteren) und durch gewisse Anomalien (genu valgum), kombiniert
mit einer Atrophie der Keimdrüsen und der hauptsächlichsten Stigmata des
Infantilismus. Sieben Beobachtungen, welche die Lebensgeschichte der
Kranken, ihre Proportionsverhältnisse, ihr physisches und psychisches Ver
halten, die Autopsie und Abbildungen der ganzen Person und bestimmter
Ofgane enthalten, werden als Illustration hierzu angeführt. Diesem infantilen
Riesenwuchs kann man als Gegenstück an die Seite stellen die akromegalische
Form. Bei Individuen von hohem Wüchse stellen sich in ganz verschiedenen
Lebensabschnitten Hypertrophie der distalen Körperabschnitte (Nase, Zunge,
Kinn, Geschlechtsorgane, Hände, Füße) und eine mehr oder weniger umfang
reiche und bedeutende Volumenzunahme der Schädel- und Gesichtsknochen
ein. Auch hier dienen eine Reihe einschlägiger Fälle (18), die in der gleichen
Weise wie oben analysiert werden, als Beweis.

Diese Beobachtungen geben den Verfassern Gelegenheit, sich eingehend
mit dem Erhaltenbleiben der Ossifikation in den Verbindungsknorpeln, mit
der Rolle der Hypophyse bei der Akromegalie und der akromegalischen Form
des Riesenwuchses, mit den Beziehungen zwischen Glykosurie und Hypophyse,
mit der hohen Bedeutung der Drüsen mit geschlossenem Ausführungsgang
im allgemeinen und der Keimdrüsen im besonderen für den lebenden Organis


